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Seelsorger und Seelsorgerinnen Im
Schmelztiege!l vieler Herausforderungen

Das Verständnis Von Seelsorge un die damit verbundenen Rollenbilder
haben sıch den VeTrgangecnNenN Jahrzehnten zunehmend beschleunigt
tundamental verändert. Leo Karrer, Ordinarius für Pastoraltheologie der
Universität in Fribourg, umreißt die tatsächlich radıkalen Umbrüche und
diagnostiziert die Bedingungen, unter denen heute Menschen Seelsorge
wahrnehmen. Miıt Blick auf die darin grundgelegten Spannungen und Be-
lastungen plädiert Karrer für das Erlernen einer „Pastoral des Säens, die sich
nicht in ideale Kirchenbilder verkrampft, sondern der Hoffnung 1m Ver-
trauen auf die Botschaft Jesu dient“. (Redaktion)

Wenn die Aufgabe estellt ist, ei1ne loren. Manche degmente des Pfarrerberu-
„Diagnose des Seelsorgerseins heute fes en sich ZWaT erhalten, aber die frü-
skizzieren“, dann möchte [an angesichts here Identität des Berufes ıst vieldeutigen
der Komplexität des Themas e1IC dıe Fe- Konturen gewichen.
der weglegen. Kann INnan ın Kurzform der Zum ersten seit ahrhunderten
Kostbarkei und der Fragendynamik der haft der Ssısche Seelsorger, der Geinstli-
heutigen Rolle von Seelsorgerinnen und che, iın seinem ureigenen Berufsteld Kon-
Seelsorgern gerecht werden? Auch bei die- kurrenz erhalten: Seelsorgehelferinnen be-
SCT] Fragen liegt der Teufel Im etfa! Aber ziehungsweise Gemeindereterenten, Pas-
im Detail liegt auch der Charme dessen, toralreferenten/innen,. Jugendarbeiter/in-

Hen SOWIE Sozialarbeiter/innen us  = Frü-Was diesem Bereich gleichsam emergıert
und sıch entfaltet, was wachsen und reifen her etanden meist riıtualisierte Funktionen
will ın Latein Mittelpunkt der seelsorgli-

chen Handlungen, während heute sıtua-
emente einer 1agnose: tionsgerechtes Verhalten angesichts höchst
Rollen-Aspekte widersprüchlicher Erwartungen gefordert

ıst Im beruflichen ag sind nebst Ka-
([hhe früheren Berufsstände und ihre sisqualifikationen Flexibilitä und obı-

Berufsprofile klarer strukturiert. lıtät verlangt. Das spezialisierte Wıssen,
Ein Bauer War eın Bauer, der Apotheker das ım beruflichen Alltag ZUT wendung
War eın Apotheker und der Lehrer eın Leh- kommt, hat einer Professionalisierung
ICT. SO wWar auch der Pfarrer eın Pfarrer. Es geführt, die auch die gesellschaftliche Ver-

eıne pastorale Total-Rolle Infolge BC- ankerung un die Qualitätsanforderungen
ellschaftlicher und kırchlicher ck- der pastoralen Berufe verändert und dıffe-

renziert. Diese Berute sind eine Kombina-ungen hat dieses einstmals gefestigte
Berufsbild seiıne frühere Eindeutigkeit VeEeTI- tion verschiedener Rollen und Rollenaus-
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• Das Verständnis von Seelsorge und die damit verbundenen Rollenbilder 
haben sich in den vergangenen Jahrzehnten - zunehmend beschleunigt ­
fundamental verändert. Leo Karrer, Ordinarius für Pastoraltheologie an der 
Universität in Fribourg, umreißt die tatsächlich radikalen Umbrüche und 
diagnostiziert die Bedingungen, unter denen heute Menschen Seelsorge 
wahrnehmen. Mit Blick auf die darin grundgelegten Spannungen und Be­
lastungen plädiert Karrer für das Erlernen einer "Pastoral des Säens, die sich 
nicht in ideale Kirchenbilder verkrampft, sondern der Hoffnung im Ver­
trauen auf die Botschaft Jesu dient". (Redaktion) 

Wenn die Aufgabe gestellt ist, eine 
"Diagnose des Seelsorgers eins heute zu 
skizzieren", dann möchte man angesichts 
der Komplexität des Themas gleich die Fe­
der weglegen. Kann man in Kurzform der 
Kostbarkeit und der Fragendynamik der 
heutigen Rolle von Seelsorgerinnen und 
Seelsorgern gerecht werden? Auch bei die­
sen Fragen liegt der Teufel im Detail. Aber 
im Detail liegt auch der Charme all dessen, 
was in diesem Bereich gleichsam emergiert 
und sich entfaltet, was wachsen und reifen 
will. 

1. 	 Elemente einer Diagnose: 
Rollen-Aspekte 

Die früheren Berufsstände und ihre 
Berufsprofile waren klarer strukturiert. 
Ein Bauer war ein Bauer, der Apotheker 
war ein Apotheker und der Lehrer ein Leh­
rer. So war auch der Pfarrer ein Pfarrer. Es 
war eine pastorale Total-Rolle. Infolge ge­
sellschaftlicher und kirchlicher Entwick­
lungen hat dieses einstmals so gefestigte 
Berufsbild seine frühere Eindeutigkeit ver­

loren. Manche Segmente des Pfarrerberu­
fes haben sich zwar erhalten, aber die frü­
here Identität des Berufes ist vieldeutigen 
Konturen gewichen. 

Zum ersten Mal seit Jahrhunderten 
hat der klassische Seelsorger, der Geistli­
che, in seinem ureigenen Berufsfeld Kon­
kurrenz erhalten: Seelsorgehelferinnen be­
ziehungsweise Gemeindereferenten, Pas­
toralreferenten/innen, Jugendarbeiter/in­
nen sowie Sozialarbeiter/innen usw. Frü­
her standen meist ritualisierte Funktionen 
in Latein im Mittelpunkt der seelsorgli­
chen Handlungen, während heute situa­
tionsgerechtes Verhalten angesichts höchst 
widersprüchlicher Erwartungen gefordert 
ist. Im beruflichen Alltag sind nebst Ba­
sisqualifikationen Flexibilität und Mobi­
lität verlangt. Das spezialisierte Wissen, 
das im beruflichen Alltag zur Anwendung 
kommt, hat zu einer Professionalisierung 
geführt, die auch die gesellschaftliche Ver­
ankerung und die Qualitätsanforderungen 
der pastoralen Berufe verändert und diffe­
renziert. Diese Berufe sind eine Kombina­
tion verschiedener Rollen und Rollenaus­
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schnitte geworden. Ausbildungsmäßig ıst ach wıe Vor die wesentlichen Rollennor-
Iman staatlıchen Bildungssystem Orlen- InNneN se1n, die das er  en beziehungs-
tıert, aber ebenso mıt Blick auf den späte- we1lse die Verfügbarkeit für eine Rolle be-
ren pastoralen Diıenst der IC stımmen. Diese Dimensionen beziehen

Als Lohnempfänger siınd die sozijalen sıch auf die Sıtuation, in der die Berufsrol-
und rechtlichen Vorgaben berücksichti- le zu Zuge kommt, dann auf die en-
BCeNn Für Verheiratete gelten die egelwer- träger/ınnen und dritter Stelle auf die
ke der Institution Ehe und der amilie Als Instıtution, die die Raollen strukturijert.
Seelsorger und als Seelsorgerin steht [an Damlit sind verlässliche Aspekte für dıe
ın der Kırche auch als Institution mıt ıhren Diagnosegewinnung gefunden.
weltkirchlichen, diözesanen und pfarrli-
chen Bezugssystemen. Der Priester wird Seelsorgliche Sıtuation Im
miıt der zöliıbatären Lebensform dentifi- andel
zıiert. Beim pastoralen Wirken sind sehr
unterschiedliche Rollensegmente gegeben, Die seelsorgliche Herausforderung hat
Je nachdem, ob S1e sıch auf Verkündigung, sich adikaler geändert, als sıch das Seel-
Erwachsenenbildung, Religionsunterricht, sorgerprofil oder gar die Kirchenordnung
Gemeindekatechese, auf Gottesdienst und konnten. Überliefert ist eın
Sakramentenspendung SOWIE Beerdigun- Pastoralschreiben des Passauer 1SCHOTS
gCN, auf soziale Aufgaben 1n der (Larıtas, Lamberg aus dem Jahre 726 Wenn Je-
Selbsthilfegruppen, auf admınıstrative Ar- mand aUs Nachlässigkeit eines Seelsorgers
beıiten, auf geistliche p  Sse und Seelsor- ungetauft stirbt und wWEe: die Nottaufe
gegespräche, auf Gemeindeleitung un ungültig ist, dann „überweısen WIT einen
Teamarbeit usf. beziehen. em hat der olchen dem türchterlichen Tribunal des
eru des Seelsorgers und der Seelsorgerin göttlichen Gerichts, angesichts dessen die-
mıt der persönlichen Integrität, mıt Selbst- SCr[ Jetzt schon bei sıch erkennen kann, Wäas

verwirklichung und mıt kommunikativer dem obersten Hırten der Seelen als
Fähigkeit, mırt subjektiven Begabungen leichtfertiger Verächter der göttlichen und
und Neigungen SOWIE mıiıt der religiösen uUNseTEeT Anordnungen und als verabscheu-
Orjentierung der Person und ihrem Ver- ungswürdiger Missachter seiner Schafe
hältnis Zur onkreten IC {u  - ve  m hat“' In dieser Vorstellung

Im Schmelztiegel vieler Aspekte Von eelsorge sınd die Heilsgüter der Kır-
und Blickwinkel verdichtet sıch der Druck, che gleichsam die Bedingungen und (3a
die unverzichtbaren Bedingungen dafür ranten für das eıl und die Chance,; „dem

benennen, welche die seelsorgliche(n) fürchterlichen Irıbunal des göttlichen Ge-
Rolle(n) ebbar machen. Die Berufsrollen richts“” entkommen. em werden die
auch des Seelsorgepersonals werden sıch Anordnungen des Bischotfs mıt den göttli-
daran bewähren, ob s1e psychologisch chen Anordnungen auf die gleiche ene
zumutbar, berufssoziologisch zuverlässig gehoben.
SOWIE theologisch fundiert und pastoral azu SS das Bıld Vo Lajen. Im
Iruchtbar sind. Hıltreich dafür scheinen damals tührenden Kırchenlexikon Vo
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schnitte geworden. Ausbildungsmäßig ist 
man am staatlichen Bildungssystem orien­
tiert, aber ebenso mit Blick auf den späte­
ren pastoralen Dienst an der Kirche. 

Als Lohnempfänger sind die sozialen 
und rechtlichen Vorgaben zu berücksichti­
gen. Für Verheiratete gelten die Regelwer­
ke der Institution Ehe und der Familie. Als 
Seelsorger und als Seelsorgerin steht man 
in der Kirche auch als Institution mit ihren 
weltkirchlichen, diözesanen und pfarrli­
chen Bezugssystemen. Der Priester wird 
mit der zölibatären Lebensform identifi­
ziert. Beim pastoralen Wirken sind sehr 
unterschiedliche Rollensegmente gegeben, 
je nachdem, ob sie sich auf Verkündigung, 
Erwachsenenbildung, Religionsunterricht, 
Gemeindekatechese, auf Gottesdienst und 
Sakramentenspendung sowie Beerdigun­
gen, auf soziale Aufgaben in der Caritas, 
Selbsthilfegruppen, auf administrative Ar­
beiten, auf geistliche Impulse und Seelsor­
gegespräche, auf Gemeindeleitung und 
Teamarbeit usf. beziehen. Zudem hat der 
Beruf des Seelsorgers und der Seelsorgerin 
mit der persönlichen Integrität, mit Selbst­
verwirklichung und mit kommunikativer 
Fähigkeit, mit subjektiven Begabungen 
und Neigungen sowie mit der religiösen 
Orientierung der Person und ihrem Ver­
hältnis zur konkreten Kirche zu tun. 

Im Schmelztiegel so vieler Aspekte 
und Blickwinkel verdichtet sich der Druck, 
die unverzichtbaren Bedingungen dafür 
zu benennen, welche die seelsorgliche(n) 
Rolle(n) lebbar machen. Die Berufsrollen 
auch des Seelsorgepersonals werden sich 
daran bewähren, ob sie psychologisch 
zumutbar, berufssoziologisch zuverlässig 
sowie theologisch fundiert und pastoral 
fruchtbar sind. Hilfreich dafür scheinen 

nach wie vor die wesentlichen Rollennor­
men zu sein, die das Verhalten beziehungs­
weise die Verfügbarkeit für eine Rolle be­
stimmen. Diese Dimensionen beziehen 
sich auf die Situation, in der die Berufsrol­
le zum Zuge kommt, dann auf die Rollen­
träger/innen und an dritter Stelle auf die 
Institution, die die Rollen strukturiert. 
Damit sind verlässliche Aspekte für die 
Diagnosegewinnung gefunden. 

2. 	 Seelsorgliche Situation im 
Wandel 

Die seelsorgliche Herausforderung hat 
sich radikaler geändert, als sich das Seel­
sorgerprofil oder gar die Kirchenordnung 
anpassen konnten. - überliefert ist ein 
Pastoralschreiben des Passauer Bischofs 
Lamberg aus dem Jahre 1726: Wenn je­
mand aus Nachlässigkeit eines Seelsorgers 
ungetauft stirbt und wenn die Nottaufe 
ungültig ist, dann "überweisen wir einen 
solchen dem fürchterlichen Tribunal des 
göttlichen Gerichts, angesichts dessen die­
ser jetzt schon bei sich erkennen kann, was 
er dem obersten Hirten der Seelen als 
leichtfertiger Verächter der göttlichen und 
unserer Anordnungen und als verabscheu­
ungswürdiger Missachter seiner Schafe zu 
verantworten hat".' In dieser Vorstellung 
von Seelsorge sind die Heilsgüter der Kir­
che gleichsam die Bedingungen und Ga­
ranten für das Heil und die Chance, "dem 
fürchterlichen Tribunal des göttlichen Ge­
richts" zu entkommen. Zudem werden die 
Anordnungen des Bischofs mit den göttli­
chen Anordnungen auf die gleiche Ebene 
gehoben. 

Dazu passte das Bild vom Laien. Im 
damals führenden Kirchenlexikon von 

Zit. bei P.M. Zulehner, Pastoraltheologie I: Fundamentalpastoral, Düsseldorf 1989,165. 
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Wetzer und wird InNan beim ıch- schen- und Gottesliebe Im Sinne VO  — Mit
'Ort Laie“ auf 45 Clerus“ verwıiesen. Die 2,34-40 nNnter der Hand wandelte sich
Lajen „sind alle Christgläubigen, welche auch die „Seelsorgetheorie” beziehungs-
nıcht Zu erus gehören242  Karrer/Seelsorger und Seelsorgerinnen im Schmelztiegel vieler Herausforderungen  Wetzer und Welte wird man beim Stich-  schen- und Gottesliebe im Sinne von Mt  wort Laie* auf „s. Clerus“ verwiesen. Die  22,34-40, Unter der Hand wandelte sich  Laien „sind alle Christgläubigen, welche  auch die „Seelsorgetheorie“ beziehungs-  nicht zum Clerus gehören ... Der Cleriker  weise die landläufige Vorstellung, welche  ist berufen, im Dienste der Kirche tätig zu  die Seelsorge exklusiv an die Hirten band,  werden ... ein Laienpriesterthum kann im  an die „pastores“, Denn nun ist Seelsorge  Ernste von Niemandem behauptet wer-  nicht zuerst die Betreuung oder Belehrung  den. Es ist ein Zeichen großer Geschmack-  durch Priester, auch keine pastorale Ver-  losigkeit und exegetischer Verirrung, aus  sorgung vieler Adressaten durch theolo-  l Petr 2,5.9 ... ein solches construieren zu  gische oder pastorale Experten, sondern  wollen  «x  “  ein kommunikatives Geschehen zwischen  Das sind Hintergründe, die weit bis in  Glaubenden, bei dem — mit den Augen des  die Mitte des 20. Jahrhunderts hinein die  Glaubens gesehen — alle gleichwertige  Praxis und Mentalität von Priestern und  Söhne und Töchter sind.  Gläubigen geprägt haben. Sie entsprachen  Diese Bewusstseinsprozesse wurden  auch manchen kulturellen Parallelen in  zusehends von Änderungen in der kirchli-  der zeitgenössischen Gesellschaft.  chen Praxis begleitet und von den neuen  Schon seit der Zeit vor dem Zweiten  sich bildenden Seelsorgerkategorien, die  Weltkrieg öffnete sich ein solches kirchen-  eingangs schon erwähnt worden sind. Pa-  rechtlich auf den Klerus fixiertes Kirchen-  rallel dazu beeinflussten gesellschaftliche  bild. Es sei erinnert an die Liturgische Be-  Differenzierung und Individualisierung  wegung, das Laienapostolat sowie die  und damit Kirchen- beziehungsweise Pfar-  Konzepte der Pfarrei als Familie, als mis-  reidistanzierung und Priestermangel das  sionarische Gemeinde oder als Verchristli-  kirchliche und gemeindliche Leben immer  chung des Milieus usw. Durch das Zweite  mehr. Es ergab sich eine Differenzierung  Vatikanische Konzil gewann das Verständ-  des Pfarreilebens und der Gemeindepro-  nis der Kirche weiterführende Impulse.  file nach innen und nach außen, Schon in  Das Konzept von Seelsorge wird nicht zu-  den 1970er Jahren begannen die Diskus-  erst von der binnenkirchlichen Unter-  sionen und Experimente mit den soge-  scheidung von Klerus und Laien abgelei-  nannten Pfarrverbänden. Im Bistum  tet, sondern auf das Verhältnis der Kirche  Münster wurden damit die überpfarreili-  zur Welt bezogen, zu den Menschen der  che Zusammenarbeit betont und die ers-  heutigen Zeit und zu deren Fragen und  ten Laientheologen im pastoralen Dienst  Nöten. Kirchliches Handeln ist keine reine  strukturell verortet, Im Bistum Basel han-  Klerikeraufgabe mehr, sondern wird zum  delte es sich um eine territorial oder regio-  Zeugnis aller auf der Basis von Taufe und  nal konzipierte pastorale Kooperation,  Firmung sowie von persönlichen Charis-  wobei die einzelnen Pfarreien der primäre  men erweitert und vertieft. Kennzeichen  Ort des Einsatzes der neuen Seelsorgerka-  ist die Verbindung von Mystik und Politik  tegorien blieben. Diese Tendenzen mün-  beziehungsweise die Einheit von Men-  deten in den deutschsprachigen Ländern  2  Wetzer und Welte's Kirchenlexikon oder Encyklopädie der katholischen Theologie und ihrer  Hülfswissenschaften 7 (*1891), 1323.  3  Art. „Clerus“, in: Wetzer und Welte's Kirchenlexikon 3 (*1884), 537-547.Der Cleriker weise die landläufige Vorstellung, welche
ıst berufen, 1 [hienste der IC tätıg die Seelsorge exklusiv die Hirten band,
werden242  Karrer/Seelsorger und Seelsorgerinnen im Schmelztiegel vieler Herausforderungen  Wetzer und Welte wird man beim Stich-  schen- und Gottesliebe im Sinne von Mt  wort Laie* auf „s. Clerus“ verwiesen. Die  22,34-40, Unter der Hand wandelte sich  Laien „sind alle Christgläubigen, welche  auch die „Seelsorgetheorie“ beziehungs-  nicht zum Clerus gehören ... Der Cleriker  weise die landläufige Vorstellung, welche  ist berufen, im Dienste der Kirche tätig zu  die Seelsorge exklusiv an die Hirten band,  werden ... ein Laienpriesterthum kann im  an die „pastores“, Denn nun ist Seelsorge  Ernste von Niemandem behauptet wer-  nicht zuerst die Betreuung oder Belehrung  den. Es ist ein Zeichen großer Geschmack-  durch Priester, auch keine pastorale Ver-  losigkeit und exegetischer Verirrung, aus  sorgung vieler Adressaten durch theolo-  l Petr 2,5.9 ... ein solches construieren zu  gische oder pastorale Experten, sondern  wollen  «x  “  ein kommunikatives Geschehen zwischen  Das sind Hintergründe, die weit bis in  Glaubenden, bei dem — mit den Augen des  die Mitte des 20. Jahrhunderts hinein die  Glaubens gesehen — alle gleichwertige  Praxis und Mentalität von Priestern und  Söhne und Töchter sind.  Gläubigen geprägt haben. Sie entsprachen  Diese Bewusstseinsprozesse wurden  auch manchen kulturellen Parallelen in  zusehends von Änderungen in der kirchli-  der zeitgenössischen Gesellschaft.  chen Praxis begleitet und von den neuen  Schon seit der Zeit vor dem Zweiten  sich bildenden Seelsorgerkategorien, die  Weltkrieg öffnete sich ein solches kirchen-  eingangs schon erwähnt worden sind. Pa-  rechtlich auf den Klerus fixiertes Kirchen-  rallel dazu beeinflussten gesellschaftliche  bild. Es sei erinnert an die Liturgische Be-  Differenzierung und Individualisierung  wegung, das Laienapostolat sowie die  und damit Kirchen- beziehungsweise Pfar-  Konzepte der Pfarrei als Familie, als mis-  reidistanzierung und Priestermangel das  sionarische Gemeinde oder als Verchristli-  kirchliche und gemeindliche Leben immer  chung des Milieus usw. Durch das Zweite  mehr. Es ergab sich eine Differenzierung  Vatikanische Konzil gewann das Verständ-  des Pfarreilebens und der Gemeindepro-  nis der Kirche weiterführende Impulse.  file nach innen und nach außen, Schon in  Das Konzept von Seelsorge wird nicht zu-  den 1970er Jahren begannen die Diskus-  erst von der binnenkirchlichen Unter-  sionen und Experimente mit den soge-  scheidung von Klerus und Laien abgelei-  nannten Pfarrverbänden. Im Bistum  tet, sondern auf das Verhältnis der Kirche  Münster wurden damit die überpfarreili-  zur Welt bezogen, zu den Menschen der  che Zusammenarbeit betont und die ers-  heutigen Zeit und zu deren Fragen und  ten Laientheologen im pastoralen Dienst  Nöten. Kirchliches Handeln ist keine reine  strukturell verortet, Im Bistum Basel han-  Klerikeraufgabe mehr, sondern wird zum  delte es sich um eine territorial oder regio-  Zeugnis aller auf der Basis von Taufe und  nal konzipierte pastorale Kooperation,  Firmung sowie von persönlichen Charis-  wobei die einzelnen Pfarreien der primäre  men erweitert und vertieft. Kennzeichen  Ort des Einsatzes der neuen Seelsorgerka-  ist die Verbindung von Mystik und Politik  tegorien blieben. Diese Tendenzen mün-  beziehungsweise die Einheit von Men-  deten in den deutschsprachigen Ländern  2  Wetzer und Welte's Kirchenlexikon oder Encyklopädie der katholischen Theologie und ihrer  Hülfswissenschaften 7 (*1891), 1323.  3  Art. „Clerus“, in: Wetzer und Welte's Kirchenlexikon 3 (*1884), 537-547.eın La:enpriesterthum kann 1m die „pastores”, Denn Nun_n ıst Seelsorge
Ernste VOIN Niemandem behauptet WCI- nicht ZUuUeTSt die Betreuung oder Belehrung
den Es ıst eın Zeichen großer Geschmack- UrCc Priester, auch keine pastorale Ver-
losigkeit und exegetischer Verirrung, aus SOTSUNg vieler Adressaten uUurc €e0O10-

—— etr 2,5.9242  Karrer/Seelsorger und Seelsorgerinnen im Schmelztiegel vieler Herausforderungen  Wetzer und Welte wird man beim Stich-  schen- und Gottesliebe im Sinne von Mt  wort Laie* auf „s. Clerus“ verwiesen. Die  22,34-40, Unter der Hand wandelte sich  Laien „sind alle Christgläubigen, welche  auch die „Seelsorgetheorie“ beziehungs-  nicht zum Clerus gehören ... Der Cleriker  weise die landläufige Vorstellung, welche  ist berufen, im Dienste der Kirche tätig zu  die Seelsorge exklusiv an die Hirten band,  werden ... ein Laienpriesterthum kann im  an die „pastores“, Denn nun ist Seelsorge  Ernste von Niemandem behauptet wer-  nicht zuerst die Betreuung oder Belehrung  den. Es ist ein Zeichen großer Geschmack-  durch Priester, auch keine pastorale Ver-  losigkeit und exegetischer Verirrung, aus  sorgung vieler Adressaten durch theolo-  l Petr 2,5.9 ... ein solches construieren zu  gische oder pastorale Experten, sondern  wollen  «x  “  ein kommunikatives Geschehen zwischen  Das sind Hintergründe, die weit bis in  Glaubenden, bei dem — mit den Augen des  die Mitte des 20. Jahrhunderts hinein die  Glaubens gesehen — alle gleichwertige  Praxis und Mentalität von Priestern und  Söhne und Töchter sind.  Gläubigen geprägt haben. Sie entsprachen  Diese Bewusstseinsprozesse wurden  auch manchen kulturellen Parallelen in  zusehends von Änderungen in der kirchli-  der zeitgenössischen Gesellschaft.  chen Praxis begleitet und von den neuen  Schon seit der Zeit vor dem Zweiten  sich bildenden Seelsorgerkategorien, die  Weltkrieg öffnete sich ein solches kirchen-  eingangs schon erwähnt worden sind. Pa-  rechtlich auf den Klerus fixiertes Kirchen-  rallel dazu beeinflussten gesellschaftliche  bild. Es sei erinnert an die Liturgische Be-  Differenzierung und Individualisierung  wegung, das Laienapostolat sowie die  und damit Kirchen- beziehungsweise Pfar-  Konzepte der Pfarrei als Familie, als mis-  reidistanzierung und Priestermangel das  sionarische Gemeinde oder als Verchristli-  kirchliche und gemeindliche Leben immer  chung des Milieus usw. Durch das Zweite  mehr. Es ergab sich eine Differenzierung  Vatikanische Konzil gewann das Verständ-  des Pfarreilebens und der Gemeindepro-  nis der Kirche weiterführende Impulse.  file nach innen und nach außen, Schon in  Das Konzept von Seelsorge wird nicht zu-  den 1970er Jahren begannen die Diskus-  erst von der binnenkirchlichen Unter-  sionen und Experimente mit den soge-  scheidung von Klerus und Laien abgelei-  nannten Pfarrverbänden. Im Bistum  tet, sondern auf das Verhältnis der Kirche  Münster wurden damit die überpfarreili-  zur Welt bezogen, zu den Menschen der  che Zusammenarbeit betont und die ers-  heutigen Zeit und zu deren Fragen und  ten Laientheologen im pastoralen Dienst  Nöten. Kirchliches Handeln ist keine reine  strukturell verortet, Im Bistum Basel han-  Klerikeraufgabe mehr, sondern wird zum  delte es sich um eine territorial oder regio-  Zeugnis aller auf der Basis von Taufe und  nal konzipierte pastorale Kooperation,  Firmung sowie von persönlichen Charis-  wobei die einzelnen Pfarreien der primäre  men erweitert und vertieft. Kennzeichen  Ort des Einsatzes der neuen Seelsorgerka-  ist die Verbindung von Mystik und Politik  tegorien blieben. Diese Tendenzen mün-  beziehungsweise die Einheit von Men-  deten in den deutschsprachigen Ländern  2  Wetzer und Welte's Kirchenlexikon oder Encyklopädie der katholischen Theologie und ihrer  Hülfswissenschaften 7 (*1891), 1323.  3  Art. „Clerus“, in: Wetzer und Welte's Kirchenlexikon 3 (*1884), 537-547.e1in olches constrweren gische oder pastorale Experten, sondern
wollen“ 4 eın ommuniıkatıves Geschehen zwischen

Das sind Hintergründe, die weiıt ıs in Glaubenden, bei dem mıit den ugen des
die Miıtte des Jahrhunderts hinein cdie aubens gesehen alle gleichwertige
Praxıs und Mentalıität Von Priestern und ne und Töchter sind.
Gläubigen epragt en S1e entsprachen Dıese Bewusstse1nsprozesse wurden
auch manchen kulturellen Parallelen in zusehends V Anderungen in der kirchli
der zeitgenössıschen Gesellscha chen Praxıs begleitet und VONn den

on seıit der Zeıt VOTr dem /weıten sıch bildenden Seelsorgerkategorien, die
tkrieg öffnete sıch eın olches kırchen- eingangs schon erwähnt worden sind. Pa-
rechtlich auf den Klerus fixiertes Kırchen- rallel dazu beeinflussten gesellschaftliche
bıld. Es sel eriınnert die Liturgische Be- Dıfferenzierung un Individualisierung
WERUNg,; das Laienapostolat SOWI1eEe dıe un damit Chen- beziehungsweise Ptar-
Konzepte der Pfarrei als amılıe, als M1S- reidistanzlıerung und Priestermangel das
sionarische Gemeinde oder als Verchristli- kirchliche und gemeindliche en immer
chung des Mıheus USW. Urc das 7 weiıte mehr. FEs erga sıch eiıne Differenzierung
Vatikanische Konzıil SCWaNnN das Verständ- des Pfarreilebens und der Gemeindepro-
N1S der Kıirche weiterführende Impulse. tıle nach innen und nach außen. on 1n
Das Konzept Von Seelsorge WIrT'| nıicht den 1970er Jahren begannen die Diskus-
erst VON der binnenkirchlichen Unter- sıonen und Experimente mıt den SOSC-
scheidung VO  > Klerus un Laien bgelei- nannten Pfarrverbänden Im Bıstum
tet, sondern auf das Verhältnis der Kirche ünster wurden damit die überpfarreilı-
zur Welt bezogen, den Menschen der che Zusammenarbeit betont und die C15-

heutigen Zeit und deren Fragen und ten Laientheologen 1mMm pastoralen Dienst
Nöten Kırchliches Handeln ıst keine reine strukturell Im Bıstum Base! han-
Klerikerauftgabe mehr, sondern wiırd Z7u es sıch eine territorıal oder reg10-
Zeugnis aller auf der Basıs Von Taufe und nal konziplerte pastorale Kooperation,
Fırmung SOWIE VON persönlıchen Aarıs- wobeı die einzelnen Pfarreien der prımäre
[Nen erweıtert und vertieft. Kennzeichen (Ort des Einsatzes der euen Seelsorgerka-
ıst die Verbindung vVon Mystık und Polıitik tegoriıen heben Diese Tendenzen MUun-

beziehungsweise die Einheit VON Men- deten ın den deutschsprachigen ändern

Wetzer und Welte's Kırchenlexikon der Encyklopädıe der katholischen Theologıe und ıhrer
Hülfswissenschaften 21891), 1323

3 Art „Clerus”, Tık Wetzer und Welte’s Kırchenlexikon *1884), 537547
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Wetzer und Welte wird man beim Stich­
wort Laie ' auf "s. Clerus" verwiesen. Die 
Laien "sind alle Christgläubigen, welche 
nicht zum Clerus gehören . .. Der Cleriker 
ist berufen, im Dienste der Kirche tätig zu 
werden . .. ein Laienpriesterthum kann im 
Ernste von Niemandem behauptet wer­
den. Es ist ein Zeichen großer Geschmack­
losigkeit und exegetischer Verirrung, aus 
1 Petr 2,5.9 .. . ein solches construieren zu 
wollen" ' . 

Das sind Hintergründe, die weit bis in 
die Mitte des 20. Jahrhunderts hinein die 
Praxis und Mentalität von Priestern und 
Gläubigen geprägt haben. Sie entsprachen 
auch manchen kulturellen Parallelen in 
der zeitgenössischen Gesellschaft .. 

Schon seit der Zeit vor dem Zweiten 
Weltkrieg öffnete sich ein solches kirchen­
rechtlich auf den Klerus fixiertes Kirchen­
bild. Es sei erinnert an die Liturgische Be­
wegung, das Laienapostolat sowie die 
Konzepte der Pfarrei als Familie, als mis­
sionarische Gemeinde oder als Verchristli­
chung des Milieus usw. Durch das Zweite 
Vatikanische Konzil gewann das Verständ­
nis der Kirche weiterführende Impulse. 
Das Konzept von Seelsorge wird nicht zu­
erst von der binnenkirchlichen Unter­
scheidung von Klerus und Laien abgelei­
tet, sondern auf das Verhältnis der Kirche 
zur Welt bezogen, zu den Menschen der 
heutigen Zeit und zu deren Fragen und 
Nöten. Kirchliches Handeln ist keine reine 
Klerikeraufgabe mehr, sondern wird zum 
Zeugnis aller auf der Basis von Taufe und 
Firmung sowie von persönlichen Charis­
men erweitert und vertieft. Kennzeichen 
ist die Verbindung von Mystik und Politik 
beziehungsweise die Einheit von Men­

schen- und Gottesliebe im Sinne von Mt 
22,34-40. Unter der Hand wandelte sich 
auch die "Seelsorgetheorie" beziehungs­
weise die landläufige Vorstellung, welche 
die Seelsorge exklusiv an die Hirten band, 
an die "pastores". Denn nun ist Seelsorge 
nicht zuerst die Betreuung oder Belehrung 
durch Priester, auch keine pastorale Ver­
sorgung vieler Adressaten durch theolo­
gische oder pastorale Experten, sondern 
ein kommunikatives Geschehen zwischen 
Glaubenden, bei dem - mit den Augen des 
Glaubens gesehen - alle gleichwertige 
Söhne und Töchter sind. 

Diese Bewusstseinsprozesse wurden 
zusehends von Änderungen in der kirchli­
chen Praxis begleitet und von den neuen 
sich bildenden Seelsorgerkategorien, die 
eingangs schon erwähnt worden sind. Pa­
rallel dazu beeinflussten gesellschaftliche 
Differenzierung und Individualisierung 
und damit Kirchen- beziehungsweise Pfar­
reidistanzierung und Priestermangel das 
kirchliche und gemeindliche Leben immer 
mehr. Es ergab sich eine Differenzierung 
des Pfarreilebens und der Gemeindepro­
file nach innen und nach außen. Schon in 
den 1970er Jahren begannen die Diskus­
sionen und Experimente mit den soge­
nannten Pfarrverbänden. Im Bistum 
Münster wurden damit die überpfarreili­
che Zusammenarbeit betont und die ers­
ten Laientheologen im pastoralen Dienst 
strukturell verortet. Im Bistum Basel han­
delte es sich um eine territorial oder regio­
nal konzipierte pastorale Kooperation, 
wobei die einzelnen Pfarreien der primäre 
Ort des Einsatzes der neuen Seelsorgerka­
tegorien blieben. Diese Tendenzen mün­
deten in den deutschsprachigen Ländern 

Wetzer und Welte's Kirchenlexikon oder Encyklopädie der katholischen Theologie und ihrer 

Hülfswissenschaften 7 (' 1891), 1323. 

Art. "Clerus", in: Wetzer und Welte's Kirchenlexikon 3 (, 1884),537-547. 
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ın die Regionalisierung der pastoralen Wege Zur Gottesbegegnung erweisen kön-
Räume dem 11icChHhwO der koopera- 1enN. Fs geht Ja das unterscheidend
tıven Pastoral 1e5 signalisiert, dass die Christliche als das entscheidend Menschli-
Herausforderung wahrgenommen wird. che ın sehr unterschiedlichen Lebenssitua-
Konzeptionell kommt sıe über Notstands- tıonen.
PTrOgTamme nicht hinaus, denn der Pries-
ter- beziehungsweise Pfarrermangel ırd
als Mangel Im herkömmlichen Schema Seelsorger und Seelsorgerin
verwaltet, aber nicht konstruktiv gelöst. In Zeiten des MDruchns und
Dieses Problem verschärft sich Urc die Wandels
Tatsache, dass ımmer mehr auch größere
Gemeinden ohne eigenen Priester (Ort Nicht UTr die omplexe Vielschichtig-auskommen mussen, wobel Diakone und keit der seelsorglichen Berufsrolle wirkt
SOß. Laienseelsorger/innen akKtısc die (Ge- siıch AdUS, sondern ebenso auch die
meindeleitung übernehmen. Von ihren lıchkeit der Rollenträger/innen. Vom gCAufgaben her muüssten s1e eigentlıch BE- sellschaftlichen Umfeld und innerkirchli-
weiht werden. chen Pluralismus HIs hın polarısierten

Von der gesellschaftlichen un iırchli- Lagerbildungen her entsteht für S1e eın
chen Sıtuation her befinden sich die her- Rollen-Erwartungsdruck, der oft UT adu>s-

kömmlichen Pfarreien 1171 Umbruch, und zuhalten, aber nıcht harmonisieren 15t
272Wäal In einem sıch beschleunigenden Er ergıbt sich AaUuUs dem Wiıderstreit der
empo. Das gesellschaftliche Umfeld hat VOon der Kırche offiziell geseizten Normen
sıch radikal verändert und bestimmt das (zum eispie Pastoral mıiıt geschiedenen
Verhalten sOwı1e dıe Einstellung der Men- Wiederverheirateten) un den unfer-
schen ZUr ICDeren irüheres Monopol schiedlichen Einstellungen der Leute, die
für religiöse Orjentierung 1st einer weltan- dıe Seelsorger und Seelsorgerinnen DUr

schaulichen Wettbewerbssituation geWI1- miıt entsprechendem Einfühlungsvermö-
chen. em en sıch nıcht ANAUrTFr die (ze- geCn und Solidarıtät begleiten können.
meindemaodelle verändert. 1eImenr ıst vielen Bereichen trifft Man auf gegensäatz-
das kırchliche Handeln auf viele Schultern liche Welten, zu eispiel zwischen den
verteilt. Die Seelsorgerkategorien moraltheologischen Prinziıplen der 1rC
en den vereinzelten Pfarrer VOnNn früher und den dazu querlaufenden Attıtüden
beerbt All dies weiıst auf den Im im gesellschattlichen Umiteld (Z. Um-
Seelsorgeverständnis selher hin Die Op- BAl mıf Geld und Eıgentum). Auch e
tıon reifte VOon einer Betreuungspastoral gewachsene ()kumene relatıviert manche
7Ur mystagogischen Leib- und Seelsorge, konfessionelle Tradition Der kulturelle
dıe den ganzcn Menschen 1n den lıc Kontakt mıiıt nıchtchristlichen Religionen
nehmen versucht. IDie Konturen solcher führt vıelfac A einem Verschmelzen
Seelsorge als gegenseitiger Dienst sınd verschiedener relig1öser Anteile, dem ım
örende, einfühlsame und befreiende Be- seelsorglichen und katechetischen ag
gleitung un Weggemeinschaft. e1i echnung tragen ist efindet [anl

wird versucht, Vo Leben, den Erfahrun- sıch selber Im Dıssens kirchlichen Vor-
SCN, Fragen, Sorgen un reuden der Be- gaben wıe ZuUu Beispiel ım Bereich der
troffenen auszugehen, damıit sıe sich als Partnerschaftsgestaltung und Sexualıtät.
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in die Regionalisierung der pastoralen 
Räume unter dem Stichwort der koopera­
tiven Pastoral. Dies signalisiert, dass die 
Herausforderung wahrgenommen wird. 
Konzeptionell kommt sie über Notstands­
programme nicht hinaus, denn der Pries­
ter- beziehungsweise Pfarrermangel wird 
als Mangel im herkömmlichen Schema 
verwaltet, aber nicht konstruktiv gelöst. 
Dieses Problem verschärft sich durch die 
Tatsache, dass immer mehr auch größere 
Gemeinden ohne eigenen Priester am Ort 
auskommen müssen, wobei Diakone und 
sog. Laienseelsorgerlinnen faktisch die Ge­
meindeleitung übernehmen. Von ihren 
Aufgaben her müssten sie eigentlich ge­
weiht werden. 

Von der gesellschaftlichen und kirchli­
chen Situation her befinden sich die her­
kömmlichen Pfarreien im Umbruch, und 
zwar in einem sich beschleunigenden 
Tempo. Das gesellschaftliche Umfeld hat 
sich radikal verändert und bestimmt das 
Verhalten sowie die Einstellung der Men­
schen zur Kirche. Deren früheres Monopol 
für religiöse Orientierung ist einer weltan­
schaulichen Wettbewerbssituation gewi­
chen. Zudem haben sich nicht nur die Ge­
meindemodelle verändert. Vielmehr ist 
das kirchliche Handeln auf viele Schultern 
verteilt. Die neuen Seelsorgerkategorien 
haben den vereinzelten Pfarrer von früher 
beerbt. All dies weist auf den Wandel im 
Seelsorgeverständnis selber hin. Die Op­
tion reifte von einer Betreuungspastoral 
zur mystagogischen Leib- und Seelsorge, 
die den ganzen Menschen in den Blick zu 
nehmen versucht. Die Konturen solcher 
Seelsorge als gegenseitiger Dienst sind zu­
hörende, einfühlsame und befreiende Be­
gleitung und Weggemeinschaft. Dabei 
wird versucht, vom Leben, den Erfahrun­
gen, Fragen, Sorgen und Freuden der Be­
troffenen auszugehen, damit sie sich als 

Wege zur Gottesbegegnung erweisen kön­
nen. Es geht ja um das unterscheidend 
Christliche als das entscheidend Menschli­
che in sehr unterschiedlichen Lebenssitua­
tionen. 

3. 	 Seelsorger und Seelsorgerin 
in Zeiten des Umbruchs und 
Wandels 

Nicht nur die komplexe Vielschichtig­
keit der seelsorglichen Berufsrolle wirkt 
sich aus, sondern ebenso auch die Befind­
lichkeit der Rollenträgerlinnen. Vom ge­
sellschaftlichen Umfeld und innerkirchli­
chen Pluralismus bis hin zu polarisierten 
Lagerbildungen her entsteht für sie ein 
Rollen-Erwartungsdruck, der oft nur aus­
zuhalten, aber nicht zu harmonisieren ist. 
Er ergibt sich aus dem Widerstreit der 
von der Kirche offiziell gesetzten Normen 
(zum Beispiel Pastoral mit geschiedenen 
Wiederverheirateten) und den unter­
schiedlichen Einstellungen der Leute, die 
die Seelsorger und Seelsorgerinnen nur 
mit entsprechendem Einfühlungsvermö­
gen und Solidarität begleiten können. In 
vielen Bereichen trifft man auf gegensätz­
liche Welten, zum Beispiel zwischen den 
moraltheologischen Prinzipien der Kirche 
und den dazu querlaufenden Attitüden 
im gesellschaftlichen Umfeld (z. B. Um­
gang mit Geld und Eigentum). Auch die 
gewachsene Ökumene relativiert manche 
konfessionelle Tradition. Der kulturelle 
Kontakt mit nichtchristlichen Religionen 
führt vielfach zu einem Verschmelzen 
verschiedener religiöser Anteile, dem im 
seelsorglichen und katechetischen Alltag 
Rechnung zu tragen ist. Oft befindet man 
sich selber im Dissens zu kirchlichen Vor­
gaben wie zum Beispiel im Bereich der 
Partnerschaftsgestaltung und Sexualität. 
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Der ere Iround-Service des Pfar- und In „Sitzungskatholizismus” ergehen
rers Wäar vorgegebene Rıten und eine mussen. Solche TODIeMEe sınd eshalb
tormal klar durchstrukturierte Kirchen- In Erinnerung rufen, weiıl gerade die
ordnung gebunden. Inzwischen 1St die menschliche Erfüllung, die emotionale
Nachfrage nach sıtuationsgerechter obı- Entfaltung und das Anliegen, sich selbst
lität und nach elastischer Spontaneıtät bıs SOWIE den Mitmenschen und (s0tt Im e1-
ZuUu!r Überforderung des Personals im Fın- Herzen eıne Chance geben, Vor-
zeinen gewachsen. Leicht wiırd aro über- aussetzungen dafür bilden, dass die Men-
sehen, welche Freiräume der kirchliche schen die egegnung mıt den Seelsorgern
ag für das unmıittelbare Handeln und und Seelsorgerinnen als menschlich berei-
für Schwerpunktsetzungen auch wıeder chernd, als ermutigend und glaubener-
gewährt nıcht zuletzt Im Vergleich weckend rlieben können. [ies ängt nicht
den meisten anderen Berufsbranchen Es Aur mıiıt der Seelsorgerrolle und der pasto-
soll hiermit auf das generelle Seelsorger- ralen Ausgangslage allein, sondern ebenso
profil hingewiesen werden, das mMit seiner mıit der subjektiven Biografie, mıt der Per-

sönliıchkeitsstruktur un entscheidendVielfalt Erwartungen und Herausforde-
rTUunNgen die Betroffenen VOo innen her auch mıt der gewählten oder 17 Kauf BC-
gleichsam in Besitz nimmt. „Überforde- Lebensform
rung“ wird vielfach signalisiert. Und wıe Dabe:i werden WITr die Diskussion
oft werden gerade Geistlichen NEUEC Rollen den 7ölibat eriınnert. 1C. eTr-
zugewlesen mit der verräterischen Formel schlagen ISst, ass die katholische IC ım
»”» / Beibehaltung rer bisherigen 1C auf das Zusammenspiel Von verhei-
Aufgaben”. ateten und freiwillig oder unfreiwillig

Dıie gemeindliche Überlastung wırd unverheirateten Seelsorgern und eelsor-
uUurc die räumliche Mobilität 1n einem gerinnen erst wen1g Erfahrung sammeln
Pfarrverband zusätzlich verstärkt. Fortbil- konnte. Bel ihrem eıgenen Personal kom-
dung, Räte, Ausschüsse und Kommuiss1ıo0- inen Au kritische Herausforderungen
nen erfordern gegenüber rüher eın ehr der Pastoral auf s1e Z denen sıie trüher

Kompetenz, Mobilität un seelischer auf lehramtliche Dıstanz begegnen konn-
sSOWI1e körperlicher Kraft Und Je mehr sıch (zum eispiel Scheidung, Homosexua-
die pastoralen Dienste spezifizieren, UTINSsSo ıtät) Es will sOmıit elernt sein, wıe siıch

nıcht Aur der Zölibat, sondern auch Ehemassıver wächst der Druck auf konzepti0-
ne Planung, Integration und Organısa- und amlılıe mıt den Gestalten

der pastoralen Dienste verbinden Jassen.torische Kooperation, [DDaraus resultieren
die Notwendigkeit VONMn umfassender NIOTr- Menschlich und spirituell könnte em).
mation und Teammodellen Gerade tür sechr viel werden, wenn ım Be-
dıe vıelen Seelsorger und Seelsorgerinnen, rufsalltag eıt eingeräumt würde,
die große Berufsfreude und eıne sehr hohe olchen Fragen und „Gehversuchen“ einen
Maotivatiıon mitbringen und die sich oft bıs menschlich geschützten aum gewäh-
über die Grenzen ihrer Reserven hinaus TeMN. Auch für die Seelsorgerinnen und Seel-
erreichen lassen, ist es äußerst anstren- SOTSEI mıit unterschiedlichen Lebensfor-
gend, die seelsorge- und seelsorgerfeindli- iInNenNn gilt Kultur des Alleinseins bezie-
chen Auswirkungen auszuhalten,S sıe hungsweise der Einsamkeit, ege VO  > Be-
sich ın verwaltungstechnischen ufgaben ziehungen, FEinüben ın Nähe und Dıstanz
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Der frühere Allround-Service des Pfar­
rers war an vorgegebene Riten und an eine 
formal klar durchstrukturierte Kirchen­
ordnung gebunden. Inzwischen ist die 
Nachfrage nach situationsgerechter Mobi­
lität und nach elastischer Spontaneität bis 
zur Überforderung des Personals im Ein­
zelnen gewachsen. Leicht wird darob über­
sehen, welche Freiräume der kirchliche 
Alltag für das unmittelbare Handeln und 
für Schwerpunktsetzungen auch wieder 
gewährt - nicht zuletzt im Vergleich zu 
den meisten anderen Berufsbranchen. Es 
soll hiermit auf das generelle Seelsorger­
profil hingewiesen werden, das mit seiner 
Vielfalt an Erwartungen und Herausforde­
rungen die Betroffenen von innen her 
gleichsam in Besitz nimmt. "Überforde­
rung" wird vielfach signalisiert. Und wie 
oft werden gerade Geistlichen neue Rollen 
zugewiesen mit der verräterischen Formel 
". . . unter Beibehaltung Ihrer bisherigen 
Aufgaben". 

Die gemeindliche Überlastung wird 
durch die räumliche Mobilität in einem 
Pfarrverband zusätzlich verstärkt. Fortbil­
dung, Räte, Ausschüsse und Kommissio­
nen erfordern gegenüber früher ein Mehr 
an Kompetenz, Mobilität und seelischer 
sowie körperlicher Kraft. Und je mehr sich 
die pastoralen Dienste spezifizieren, um so 
massiver wächst der Druck auf konzeptio­
nelle Planung, Integration und organisa­
torische Kooperation. Daraus resultieren 
die Notwendigkeit von umfassender Infor­
mation und Teammodellen. Gerade für 
die vielen Seelsorger und Seelsorgerinnen, 
die große Berufsfreude und eine sehr hohe 
Motivation mitbringen und die sich oft bis 
über die Grenzen ihrer Reserven hinaus 
erreichen lassen, ist es äußerst anstren­
gend, die seelsorge- und seelsorgerfeindli­
chen Auswirkungen auszuhalten, wenn sie 
sich in verwaltungstechnischen Aufgaben 

und in "Sitzungskatholizismus" ergehen 
müssen. - Solche Probleme sind deshalb 
in Erinnerung zu rufen, weil gerade die 
menschliche Erfüllung, die emotionale 
Entfaltung und das Anliegen, sich selbst 
sowie den Mitmenschen und Gott im ei­
genen Herzen eine Chance zu geben, Vor­
aussetzungen dafür bilden, dass die Men­
schen die Begegnung mit den Seelsorgern 
und Seelsorgerinnen als menschlich berei­
chernd, als ermutigend und glaubener­
weckend erleben können. Dies hängt nicht 
nur mit der Seelsorgerrolle und der pasto­
ralen Ausgangslage allein, sondern ebenso 
mit der subjektiven Biografie, mit der Per­
sönlichkeitsstruktur und entscheidend 
auch mit der gewählten oder in Kauf ge­
nommenen Lebensform zusammen. 

Dabei werden wir an die Diskussion 
um den Zölibat erinnert. Nicht zu unter­
schlagen ist, dass die katholische Kirche im 
Blick auf das Zusammenspiel von verhei­
rateten und freiwillig oder unfreiwillig 
unverheirateten Seelsorgern und Seelsor­
gerinnen erst wenig Erfahrung sammeln 
konnte. Bei ihrem eigenen Personal kom­
men nun kritische Herausforderungen 
der Pastoral auf sie zu, denen sie früher 
auf lehramtliche Distanz begegnen konn­
te (zum Beispiel Scheidung, Homosexua­
lität). Es will somit gelernt sein, wie sich 
nicht nur der Zölibat, sondern auch Ehe 
und Familie mit den neuen Gestalten 
der pastoralen Dienste verbinden lassen. 
Menschlich und spirituell könnte allemal 
sehr viel gewonnen werden, wenn im Be­
rufs alltag Zeit eingeräumt würde, um 
solchen Fragen und "Gehversuchen" einen 
menschlich geschützten Raum zu gewäh­
ren. Auch für die Seelsorgerinnen und Seel­
sorger mit unterschiedlichen Lebensfor­
men gilt: Kultur des Alleinseins bezie­
hungsweise der Einsamkeit, Pflege von Be­
ziehungen, Einüben in Nähe und Distanz 
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SOWI1e Versöhnung mıt unabgegoltenen Le- Leicht wırd dann übersehen, welche
benserwartungen und Entfaltung der eıge- Freude und menschliche Bereicherung 1n
nen Begabungen. Zu erwähnen sınd auch der Berufung Zu Seelsorger und ZUr

die aC  eıt für eıgene Schwächen und Seelsorgerin liegen und auch als solche
für die angstmachenden gründe SOWI1E ar erfahren werden. Kirchliche Ge-
eine bewusst gestaltete ege des persönlıi- meinden, für die Menschen „bewohnbar“,
chen Christseins. die 1 Glauben Jesus Christus mitein-

Dabei sınd Rollen- un Ichdistanz ander TW sind un die aum für
einzuüben, denn geht die Balance das ehren- oder nebenamtliche Engage-
zwischen sich selber beziehungsweise der ment ın Projekten, Gruppen und pfarreili-
Treue sıch und den oft wuchernden chen Aufgabenbereichen bieten, können
Herausforderungen 1ın der pastoralen und ohne den sammelnden und geistlich 171-
kirchlichen Sıtuation gesellschaft- spirierenden Dienst einer professionellen

Pastoral auf die Dauer wohl kaum AUS-lıchen Bedingungen. Rollendistanz meınt
den exiblen und kreativen Umgang mıt kommen. Aber die Menschen suchen nicht

zuerst den agılen kirchlichen Funktionär,Rollenzumutungen, die einem grundsätz-
lichen Ja Zu pastoralen Dienst und ZUT sondern den Seelsorger und die Seelsorge-

CNn als Mitmenschen, die UrC alle ualıpersönlichen Berufung entspricht, die aber
Überforderungen verantwortlich tikatıonen hindurch eıne Herzensbildung

den Tag egen Im Zuhören, itgehenauch ne1ın kann. Seelsorge ıst ih-
TeTr urzel eın personales Kommunika- und Verstehen, 1Im Aushalten VON e 1as-
tionsgeschehen, das sıch VOIN Menschen auf tungen und der Bereitscha ZUT egeg-
Menschen hin ereignet. 1es [NUSS5 dann NUNg In und 1n bösen agen Gerade
nıcht ZUr psychischen Überforderung WEeT- wenn dies gelingt und sıch Seelsorgeall-
den, wenn INan die eıgenen Grenzen lag schenkt, ırrıtıert CS die Menschen, WEeNn

wıissen darf und feststellt, wann Überfor- solchen Seelsorgern und Seelsorgerinnen
derung VOonNn außen ihre giftige Wirkung aus kirchlicherseits nıcht die Kompetenz
einer inneren Selbstüberforderung (Über- zugesprochen wird, deren s1e für (Gemeinn-
Ich) nährt deleitung und für dıe ollzüge ın Marty-

Angesichts der Dienstprofile mMa, Leiturgia und Diakonia edurfen. DER
mıt ıst schon dıe dritte Rollendimensionder kiırchlichen Diıenste und des Wandels

1m Erscheinungsbild der kirchlichen Ge- angesprochen, nämlich die institutionellen
Rahmenbedingungen, welche die Rollenmeinden mıt dem Mangel Priestern

und zunehmend Seelsorgepersonal BC- strukturijeren.
nerell sind dıe zermürbenden Belastungen
1 „System“ nıcht übersehen. (Jemeint Kirchenordnung: eın eng

gewordenes Gewand?sınd die kirchenrechtlichen Begrenzungen
des pastoralen und lıturgischen Handelns

ass sıch das kırchliche en ım Ver-infolge 7ölibat un Ausschluss der Frauen
Von der Ordination. Darın liegen ım Ein- aufe der etzten Jahrzehnte auf VeTr-

eltall nıicht Aur berufshinderliche FEinen- schiedene pastorale un! auf viele eh-
SUNgECN, sondern Ursachen Hir änkun- renamtlıche Schultern verteiılen würde,
gCch und die Gefahr, dıe Labilität des Be- konnte VONn jenen, die noch 1n die Vo

rutsbildes dauernd abzureagieren. Klerus allein betreute Kirchenheimat hi-
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sowie Versöhnung mit unabgegoltenen Le­
benserwartungen und Entfaltung der eige­
nen Begabungen. Zu erwähnen sind auch 
die Wachheit für eigene Schwächen und 
für die angstmachenden Abgründe sowie 
eine bewusst gestaltete Pflege des persönli­
chen Christseins. 

Dabei sind Rollen- und Ichdistanz 
einzuüben, denn es geht um die Balance 
zwischen sich selber beziehungsweise der 
Treue zu sich und den oft wuchernden 
Herausforderungen in der pastoralen und 
kirchlichen Situation unter gesellschaft­
lichen Bedingungen. Rollendistanz meint 
den flexiblen und kreativen Umgang mit 
Rollenzumutungen, die einem grundsätz­
lichen Ja zum pastoralen Dienst und zur 
persönlichen Berufung entspricht, die aber 
gegen Überforderungen verantwortlich 
auch nein sagen kann. Seelsorge ist an ih­
rer Wurzel ein personales Kommunika­
tionsgeschehen, das sich von Menschen auf 
Menschen hin ereignet. Dies muss dann 
nicht zur psychischen Überforderung wer­
den, wenn man um die eigenen Grenzen 
wissen darf und feststellt, wann Überfor­
derung von außen ihre giftige Wirkung aus . 
einer inneren Selbstüberforderung (über­
Ich) nährt. 

Angesichts der neuen Dienstprofile 
der kirchlichen Dienste und des Wandels 
im Erscheinungsbild der kirchlichen Ge­
meinden mit dem Mangel an Priestern 
und zunehmend an Seelsorgepersonal ge­
nerell sind die zermürbenden Belastungen 
im "System" nicht zu übersehen. Gemeint 
sind die kirchenrechtlichen Begrenzungen 
des pastoralen und liturgischen Handeins 
infolge Zölibat und Ausschluss der Frauen 
von der Ordination. Darin liegen im Ein­
zelfall nicht nur berufshinderliche Einen­
gungen, sondern Ursachen für Kränkun­
gen und die Gefahr, die Labilität des Be­
rufsbildes dauernd abzureagieren. 

Leicht wird dann übersehen, welche 
Freude und menschliche Bereicherung in 
der Berufung zum Seelsorger und zur 
Seelsorgerin liegen und auch als solche 
dankbar erfahren werden. Kirchliche Ge­
meinden, für die Menschen "bewohnbar", 
die im Glauben an Jesus Christus mitein­
ander unterwegs sind und die Raum für 
das ehren- oder nebenamtliche Engage­
ment in Projekten, Gruppen und pfarreili­
chen Aufgabenbereichen bieten, können 
ohne den sammelnden und geistlich in­
spirierenden Dienst einer professionellen 
Pastoral auf die Dauer wohl kaum aus­
kommen. Aber die Menschen suchen nicht 
zuerst den agilen kirchlichen Funktionär, 
sondern den Seelsorger und die Seelsorge­
rin als Mitmenschen, die durch alle Quali­
fikationen hindurch eine Herzensbildung 
an den Tag legen im Zuhören, Mitgehen 
und Verstehen, im Aushalten von Belas­
tungen und in der Bereitschaft zur Begeg­
nung in guten und in bösen Tagen. Gerade 
wenn dies gelingt und sich im Seelsorgeall­
tag schenkt, irritiert es die Menschen, wenn 
solchen Seelsorgern und Seelsorgerinnen 
kirchlicherseits nicht die ganze Kompetenz 
zugesprochen wird, deren sie für Gemein­
deleitung und für die Vollzüge in Marty­
ria, Leiturgia und Diakonia bedürfen. Da­
mit ist schon die dritte Rollendimension 
angesprochen, nämlich die institutionellen 
Rahmenbedingungen, welche die Rollen 
strukturieren. 

4. 	 Kirchenordnung: ein zu eng 
gewordenes Gewand? 

Dass sich das kirchliche Leben im Ver­
laufe der letzten Jahrzehnte auf so ver­
schiedene pastorale und auf so viele eh­
renamtliche Schultern verteilen würde, 
konnte von jenen, die noch in die vom 
Klerus allein betreute Kirchenheimat hi­



246 Karrer/Seelsorger UT Seelsorgerinnen IM Schmelztiegel vieler Herausforderungen

neingeboren worden siınd, nicht erahnt u. U verheirateten „Leutepriestern” und
werden. Dieser (‚eneratiıon sınd ungeheu- mit hauptamtlichen und zöllbatären „Bis-

Veränderungen zugemutet worden,; Was tumspriestern * USW. Die trundstruktur
viel Kraft und seelische ynam forderte. bleibt dem herkömmlichen, auf den Pfar-
Aber u  ' zeigt sich, dass dıe hemals pC- rer zentrierten Kırchenbild verpflichtet.
wohnten Strukturen und ehrwürdig B Die Differenzierung entwickelte sıch
wordenen Ordnungen der TC den sCc eher beim spezialisierten Personal und bei
wandelten Verhältnissen nicht mehr der räumlichen Planung (Pfarrverband,
enügen vermögen. Gesellschaftliche Nor- Seelsorgeregionen ), aber nıcht bel der
I[NECN, die durchaus dem Geiste des Evan- Institution mıiıft ihrer internen Scheide-
gelıums entsprechen wıe 7U eispie wand Klerus Lajen. Die Fragen der Fin-
Gleichberechtigung von Mann und Frau, heitsdienste auf allen kırchlichen Ebenen
Mitsprache beziehungsweise Partizipati- muüssten sich mıt partizipatorischer Miıt-
0 Menschenrechte und das Prinzıp der verantwortun: verbinden. Die unverzicht-
katholischen Soziallehre VON der UDSI- baren Dienste eines Papstes, des Bischofs
diarıtät wollen NUun innerhalb der Kırche und der Gemeindeleitung mussen keines-
anerkannt werden und Zur Anwendung WECBS einer zentralistischen Hierarchie
kommen. 1ıNne zentralistische und patrıar- aufgehoben se1n.” Hier kann 6S nicht
chal vertasste IC mıt eiıner „barock-re- einen praktischen Vorschlag gehen, wIıe
präsentativen Öffentlichkeit“ Schmutt) dıe Kirche auf lokaler Pfarrei-Ebene iıhre
kommt damıt nıcht mehr Rande Ge- wesentlichen ollzüge gestaltet und über-
sellschaftlich relevante Präsenz ist pfarreilich und egional 1n den jeweiligen
schwerlich gestalten. Dıie ege gesellschaftlichen Situationen prophe-
derner Organisationstheorien un: era- tisch-kritisch prasent ıst. Aber diese Fra-
tungen VOI McK  Y können nıcht die CNn un die damıit gegebenen instituti10-
Glaubwürdigkeit der TC garantıieren. nellen Engpässe wäaren offen diskutie-
Für die Probleme der Kırchenordnung [EIN. Und die heifßen FEısen werden
sensibilisieren können sı1e allemal stornıert. Bischöfliche TeIDeN der Jüngs-

Die Pfarreien und VOT allem einzelne ten eıt wIe 7u eispie. In der chweiz
Bıstümer oder gar Bischofskonferenzen versuchen das pastoral Gewachsene BC-
en sich der Berufsprofile, der usbil- genüber den orgaben der Welt-
dungsprogramme und der sogenannten IC verteidigen, ohne die rage der

verheirateten Priester oder der OrdinationAnstellungsbedingungen ANSCHOMMEN.
Unter dem Druck des Priestermangels und der Frauen [1UTX als Problem anzudeuten.
der zu Teil prekären Finanznot spricht Im ahr der Priesterberufungen ergeht IiNan

IiNan VO  - Kernkompetenzen und Prioritä- sıch ZuU Teıl mıt christologischen peku-
tensetzungen, relatıviert das bisherige ationen über das Priesteramt, als ob
Gemeinde-Leitbild und eine chende- den historischen Jesus und die Ergebnisse
ckende Versorgung der Kirchenmitglieder, der exegetischen Forschung nıcht gegeben
erorter okale Glaubensnetzwerke mıt hätte. ıne Ekklesiologıe wird in Teilen

V Zulehner, Kırche ım Umbau, In Herder Korrespondenz 5 ’ 3/2004, 119—124
Karrer, Dhe Stunde der Laien. Von der Würde 1nes namenlosen Standes, Freiburg 999
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neingeboren worden sind, nicht erahnt 
werden. Dieser Generation sind ungeheu­
re Veränderungen zugemutet worden, was 
viel Kraft und seelische Dynamik forderte. 
Aber nun zeigt sich, dass die ehemals ge­
wohnten Strukturen und ehrwürdig ge­
wordenen Ordnungen der Kirche den ge­
wandelten Verhältnissen nicht mehr zu 
genügen vermögen. Gesellschaftliche Nor­
men, die durchaus dem Geiste des Evan­
geliums entsprechen wie zum Beispiel 
Gleichberechtigung von Mann und Frau, 
Mitsprache beziehungsweise Partizipati­
on, Menschenrechte und das Prinzip der 
katholischen Soziallehre von der Subsi­
diarität wollen nun innerhalb der Kirche 
anerkannt werden und zur Anwendung 
kommen. Eine zentralistische und patriar­
chai verfasste Kirche mit einer "barock-re­
präsentativen Öffentlichkeit" (c. Schmitt) 
kommt damit nicht mehr zu Rande. Ge­
sellschaftlich relevante Präsenz ist so 
schwerlich zu gestalten. Die Regeln mo­
derner Organisationstheorien und Bera­
tungen von McKinsey können nicht die 
Glaubwürdigkeit der Kirche garantieren. 
Für die Probleme der Kirchenordnung 
sensibilisieren können sie allemal. 

Die Pfarreien und vor allem einzelne 
Bistümer oder gar Bischofskonferenzen 
haben sich der Berufsprofile, der Ausbil­
dungsprogramme und der sogenannten 
Anstellungsbedingungen angenommen. 
Unter dem Druck des Priestermangels und 
der zum Teil prekären Finanznot spricht 
man von Kernkompetenzen und Prioritä­
tensetzungen, relativiert man das bisherige 
Gemeinde-Leitbild und eine flächende­
ckende Versorgung der Kirchenmitglieder, 
erörtert lokale Glaubensnetzwerke mit 

u. U. verheirateten "Leutepriestern" und 
mit hauptamtlichen und zölibatären "Bis­
tumspriestern'" usw. Die Grundstruktur 
bleibt dem herkömmlichen, auf den Pfar­
rer zentrierten Kirchenbild verpflichtet. 

Die Differenzierung entwickelte sich 
eher beim spezialisierten Personal und bei 
der räumlichen Planung (Pfarrverband, 
Seelsorgeregionen ... ), aber nicht bei der 
Institution mit ihrer internen Scheide­
wand Klerus - Laien. Die Fragen der Ein­
heitsdienste auf allen kirchlichen Ebenen 
müssten sich mit partizipatorischer Mit­
verantwortung verbinden. Die unverzicht­
baren Dienste eines Papstes, des Bischofs 
und der Gemeindeleitung müssen keines­
wegs in einer zentralistischen Hierarchie 
aufgehoben sein.' Hier kann es nicht um 
einen praktischen Vorschlag gehen, wie 
die Kirche auf lokaler Pfarrei-Ebene ihre 
wesentlichen Vollzüge gestaltet und über­
pfarreilich und regional in den jeweiligen 
gesellschaftlichen Situationen prophe­
tisch-kritisch präsent ist. Aber diese Fra­
gen und die damit gegebenen institutio­
nellen Engpässe wären offen zu diskutie­
ren. Und genau die heißen Eisen werden 
storniert. Bischöfliche Schreiben der jüngs­
ten Zeit wie zum Beispiel in der Schweiz 
versuchen das pastoral Gewachsene ge­
genüber den zu engen Vorgaben der Welt­
kirche zu verteidigen, ohne die Frage der 
verheirateten Priester oder der Ordination 
der Frauen nur als Problem anzudeuten. 
Im Jahr der Priesterberufungen ergeht man 
sich zum Teil mit christologischen Speku­
lationen über das Priesteramt, als ob es 
den historischen Jesus und die Ergebnisse 
der exegetischen Forschung nicht gegeben 
hätte. Eine Ekklesiologie wird in Teilen 

4 Vgl. P. M. Zulehner, Kirche im Umbau, in: Herder Korrespondenz 58, 3/2004,119-124. 
5 Vgl. L. Karrer, Die Stunde der Laien. Von der Würde eines namenlosen Standes, Freiburg 1999. 
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vertreten, als ob inan cdie ermutigenden dann doch Geld ausgıibt, daran kann INnan

Gehversuche und Probleme der empirl- erkennen, was ihr heilig ıst und welche
schen Kirche nıcht einmal kennen würde. ihre primären Sorgen sind.
Man betet Berufungen, ohne Zur

Kenntnis nehmen, dass der Kirche Zur Von einer astora des rntens
Zeit viele Berufungen ges  en sınd einer Pastoral des 5a  nNs
wıe vielleicht selten Es geht das
Verhältnis ZUT Wirklichkei einer letztlich In olcher Situation raucht AaUS-

auf (zott vertrauenden IC Vieles deu- auernde Motivation und belastbare Soli-
tet auf Rückzüge 310 und aufVersuche, die darität, olchen Vorgängen nicht auf
vorkonziliare erıkale Kirchenordnung den Leim gehen und der Kostbarkeit
reiten der Berufung Im Einzelnen tTeu blei-

ben Vielleicht befinden Wır uns In einerLeider verhält sıch die Theologie inSs-
gesamt DassSıVv und dient der IC ase, in der 0S gilt, VONn den scheinbar rel-

chen un elbstverständlichen Ernten undwenig prophetisch bei der Spurensuche
für iıhren künftigen Weg S1e ucC sıch rfolgen der volkskıirchlichen Vergangen-
über weite trecken angesichts des Dıskus- heit endgültig SCHIE: nehmen. Zu
S10NS- und Entscheidungsbedarts der Kır- lernen ıst eıne Pastoral des Säens, die sich
che ın uUNsSCTEN Ländern“®. Es raucht nıcht 1n ideale Kirchenbilder verkrampft,
nicht viel Phantasie, sıch vorzustellen, sondern der Hoffnung m Vertrauen auf

die Ofscha: Jesu dientwelche gelstigen und psychischen elas-
tungen solche Prozesse und Spannungsfel-

Weitertührende Liıteratur:der cdie unmıttelbar der Seelsorge
Betroffenen bedeuten können. Vielfach Den Blick für die Realitäten verbinden mıft
eKunden diese große Freude und Dank- der theologischen Vision:
arkeiıt für aS, WwWas Ss]ıEe ın der Kırche tun Ottmar UCHS U, Das Neue wächst. Radı-
dürfen j1ele seelısche Kräfte aber werden kale Veränderungen ın der rcCche, Mün-
aufgebraucht durch die orgaben des SyS- chen 1995
termns der empirischen TC Aloıs Schifferle (Hg.), Pfarrei In der 'Ost-

Die Art und Weise, wıe zu eispie. moderne? Gemeindebildung 1n nach-
ın ein1gen Bistümern Deutschlands Spar- christlicher Zeıt, reiburg 997
maßnahmen beschlossen worden sind, O1 - TIC: Garhammer, Dem Neuen trauen.
innert einen Wırtschaftsbetrieb, dem Perspektiven künftiger Gemeindearbeit,
die kalkuljierbare Rentabilität verloren TAZ 996
geht und der sich eine Schrumpfpoli-
tik bemühen scheint. „Wıiır mMuUussen 5Spa- araus gewinnen WIır langen tem
ren, en aber kein Konzept dafür  “ [Der Erfolg, den wIr UNSeTEN pastoralen
meınnte kürzlich der Generalvikar eines be und Fernzielen wünschen dürfen,
troffenen Bistums mıit einer ebenso ent- hat uUunNns allerdings keinen reuUEEN RC
waffnenden Wıe auch verräterischen Of- schworen. Gefragt ıst ennoch uUuNseTe

enheit. Wie die TC und wofür SIE Treue dem seelsorglichen nliegen und

Vgl Hütet das Feuer. Die Ööffentliche Verantwortung der Theologie, Bulletin 15,
208 —223
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vertreten, als ob man die ermutigenden 
Gehversuche und Probleme der empiri­
schen Kirche nicht einmal kennen würde. 
Man betet um Berufungen, ohne zur 
Kenntnis zu nehmen, dass der Kirche zur 
Zeit so viele Berufungen geschenkt sind 
wie vielleicht selten zuvor. Es geht um das 
Verhältnis zur Wirklichkeit einer letztlich 
auf Gott vertrauenden Kirche. Vieles deu­
tet auf Rückzüge hin und auf Versuche, die 
vorkonziliare klerikale Kirchenordnung zu 
retten. 

Leider verhält sich die Theologie ins­
gesamt zu passiv und dient der Kirche zu 
wenig prophetisch bei der Spurensuche 
für ihren künftigen Weg. Sie duckt sich 
über weite Strecken angesichts des Diskus­
sions- und Entscheidungsbedarfs der Kir­
che in unseren Ländern 6. - Es braucht 
nicht viel Phantasie, um sich vorzustellen, 
welche geistigen und psychischen Belas­
tungen solche Prozesse und Spannungsfel­
der für die unmittelbar in der Seelsorge 
Betroffenen bedeuten können. Vielfach 
bekunden diese große Freude und Dank­
barkeit für das, was sie in der Kirche tun 
dürfen. Viele seelische Kräfte aber werden 
aufgebraucht durch die Vorgaben des Sys­
tems der empirischen Kirche. 

Die Art und Weise, wie zum Beispiel 
in einigen Bistümern Deutschlands Spar­
maßnahmen beschlossen worden sind, er­
innert an einen Wirtschaftsbetrieb, dem 
die kalkulierbare Rentabilität verloren 
geht und der sich um eine Schrumpfpoli­
tik zu bemühen scheint. "Wir müssen spa­
ren, haben aber kein Konzept dafür . . . ", 
meinte kürzlich der Generalvikar eines be­
troffenen Bistums mit einer ebenso ent­
waffnenden wie auch verräterischen Of­
fenheit. Wie die Kirche spart und wofür sie 

dann doch Geld ausgibt, daran kann man 
erkennen, was ihr heilig ist und welche 
ihre primären Sorgen sind. 

5. 	 Von einer Pastoral des Erntens 
zu einer Pastoral des Säens 

In solcher Situation braucht es aus­
dauernde Motivation und belastbare Soli­
darität, um solchen Vorgängen nicht auf 
den Leim zu gehen und der Kostbarkeit 
der Berufung im Einzelnen treu zu blei­
ben. Vielleicht befinden wir uns in einer 
Phase, in der es gilt, von den scheinbar rei­
chen und selbstverständlichen Ernten und 
Erfolgen der volkskirchlichen Vergangen­
heit endgültig Abschied zu nehmen. Zu 
lernen ist eine Pastoral des Säens, die sich 
nicht in ideale Kirchenbilder verkrampft, 
sondern der Hoffnung im Vertrauen auf 
die Botschaft Jesu dient. 

Weiterführende Literatur: 

Den Blick für die Realitäten verbinden mit 

der theologischen Vision: 

Ottmar Fuchs u.a., Das Neue wächst. Radi­

kale Veränderungen in der Kirche, Mün­

chen 1995. 

Alois Schifferle (Hg.), Pfarrei in der Post­

moderne? Gemeindebildung in nach­

christlicher Zeit, Freiburg 1997. 

Erich Garhammer, Dem Neuen trauen. 

Perspektiven künftiger Gemeindearbeit, 

Graz 1996. 


Daraus gewinnen wir langen Atem. 
Der Erfolg, den wir unseren pastoralen 
Nah- und Fernzielen wünschen dürfen, 
hat uns allerdings keinen Treueeid ge­
schworen. Gefragt ist dennoch unsere 
Treue dem seelsorglichen Anliegen und 

Vgl. Hütet das Feuer. Die öffentliche Verantwortung der Theologie, in: Bulletin ET 15,2/2004, 
208-223. 
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der Sendung der IC gegenüber, se1 zeigt sıch dann, Wäas gewagt
diesem Zusammenhang daran erinnert, oder verweigert oder ob WIT uns geschont

dass WIr Menschen mıt unNnseTeN Fähigkei- oder ausgesetzt en Es wird sich annn
ten und Schwächen VO (Jott Jesu CTW: auch zeıgen, ob die Wege, die WITr glaubten
tet und geliebt werden. Gott rechnet mıt verantwortlich gehen sollen, sıch als dıe
der vordergründigen und hintergründigen Wege (‚ottes mıiıt uns bewährt en In
Wirklichkeit ın uns wıe WIr eben sind unserer eıt dürsten viele nach reihei
und uns rTleben Nur wI1ıe WIT „geschaf- und Gerechtigkeit und verspuren SPIr1-
fen  M sınd und UuNseTEe Freiheit oder tuellen Hunger. Es arten viele Menschen
verspielen, kann uUuNnNs (GJott erwarten. An- auf Seelsorger und Seelsorgerinnen, cdie
ers sınd WIr auch für ihn nicht „eT  —_ mıt ihnen gehen und €1 zu egen
lich‘“. So esehen können nıcht I1UT NSCIC werden (vgl. (Gen 12,1ff)
Begabungen und Charısmen, Fähigkeiten
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der Sendung der Kirche gegenüber. Es sei 
in diesem Zusammenhang daran erinnert, 
dass wir Menschen mit unseren Fähigkei­
ten und Schwächen vom Gott Jesu erwar­
tet und geliebt werden. Gott rechnet mit 
der vordergründigen und hintergründigen 
Wirklichkeit in uns - wie wir eben sind 
und uns erleben. Nur so, wie wir "geschaf­
fen" sind und unsere Freiheit wagen oder 
verspielen, kann uns Gott erwarten. An­
ders sind wir auch für ihn nicht "erhält­
lich". So gesehen können nicht nur unsere 
Begabungen und Charismen, Fähigkeiten 
und Berufsfreuden, sondern auch unsere 
Ängste, Störungen, Neurosen und Verär­
gerungen "kirchenproduktiv" sein. Sie er­
zeugen ja auch viele Sorten von Theologie. 
Aber im Geiste Jesu können solche Erfah­
rungen Einfallstore für Gottes Wirken und 
sein Ankommen heute sein. 

Bei solcher Sachlage gilt wohl, selber 
zu gehen und selber Hand anzulegen, aber 
nicht allein zu gehen, sondern mit anderen 

zusammen. Es zeigt sich dann, was gewagt 
oder verweigert oder ob wir uns geschont 
oder ausgesetzt haben. Es wird sich dann 
auch zeigen, ob die Wege, die wir glaubten 
verantwortlich gehen zu sollen, sich als die 
Wege Gottes mit uns bewährt haben. In 
unserer Zeit dürsten viele nach Freiheit 
und Gerechtigkeit und verspüren spiri­
tuellen Hunger. Es warten viele Menschen 
auf Seelsorger und Seelsorgerinnen, die 
mit ihnen gehen und dabei zum Segen 
werden (vgl. Gen 12,lff). 

Der Autor: Leo Karrer, geb. 1937, Professor 
für Pastoraltheologie an der Universität Fri­
bourg; war Präsident der Europäischen Ge­
sellschaft für Katholische Theologie. Publi­
kationen u.a.: Handbuch der Praktischen 
Gemeindearbeit, Freiburg 1990; Katholische 
Kirche Schweiz. Der schwierige Weg in die 
Zukunft, Fribourg 1991; Die Stunde der 
Laien. Von der Würde eines namenlosen 
Standes, Freiburg 1999. 


